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Der kleine Junge hatte sich an diesem Abend beeilt, seinen Schlafanzug anzuziehen. Es war sein Superman-Schlafanzug, und er fühlte sich wie immer sehr stark, unverwundbar und groß darin. Genau das Gefühl, das er heute gut gebrauchen konnte. Seine Mutter hatte ihm erzählt, dass sie ihn liebte und dass sein Vater ihn auch liebte. Doch der kleine Junge konnte damit nichts anfangen. Er glaubte ihr nicht. Er lebte alleine mit seiner Mutter, und sein Vater besuchte sie nur ab und an. Sie waren keine Familie mehr. Vor einiger Zeit hatten sie damit aufgehört. Was also sollte das mit der Liebe? Wenn sein Vater ihn lieben würde, wäre er doch da, und nicht irgendwo. Dann wären sie auch immer noch eine Familie, und nicht das, was davon übrig geblieben war. Tief seufzend setzte sich der kleine Junge auf sein Fensterbrett, zog seine Beine an und legte seine Hände darum.


Den Kopf auf seine Knie gelegt sah er hinaus in den Sternenhimmel. Es war ein lauer Sommerabend, von weiter weg hörte er Musik. Wahrscheinlich von dem Rummelplatz, den sie am Nachmittag besucht hatten.


Er durfte an diesem Nachmittag alles machen, was er wollte. Achterbahn fahren, am Schießstand selber schießen, Süßigkeiten essen, eben alles, was sein Herz begehrte. Er wollte eine Rose für seine Mutter schießen am Schießstand, was aber nicht geklappt hatte. Stattdessen erhielt er ein Seifenblasenfläschchen. Vollbepackt mit allen Süßigkeiten ging es dann ab in die Geisterbahn. Wie kindisch doch alle waren. Was für ein Gekreische und Getobe. Das waren doch nur jämmerliche Gestalten in der Geisterbahn, die die Arme auf und nieder schwenkten, mit den Augen rollten oder komische Schreie von sich gaben. Jeder konnte doch sehen, dass sie nicht echt waren. Die Geisterbahn erschien ihm total lächerlich und gab ihm den Rest. Der kleine Junge hatte keine Lust mehr zu bleiben und wollte nur noch nach Hause. Seine Stimmung wurde immer düsterer und seine Laune immer schlechter.


Nun saß er also auf seiner Fensterbank und wünschte sich wieder einmal, er könne mit seinem Superman-Schlafanzug hinausfliegen in die Welt. Er würde sich alles ganz genau anschauen, alles beobachten und herausfinden, wie tatsächlich alles funktionierte in der Welt. Und er wollte wissen, wo die Liebe zu finden war. Er glaubte seiner Mutter nicht. Er glaubte ihr überhaupt nichts von dem, was sie ihm erzählte, und er spürte auch nichts. Die Liebe müsste doch etwas Besonderes sein. Etwas Gutes oder Süßes. Mindestens so süß wie drei Gläser Nutella. Etwas, das seine Traurigkeit verschwinden ließ und etwas, das er auch wirklich spüren konnte. So wie er im Sommer die Sonne auf seiner Haut spürte. Schön warm und angenehm. Oder etwas, dass er schmecken könnte, Eis zum Beispiel oder eben seine Nutella-Brote. Genau so viel sollte es sein, dass er davon nicht Bauchweh bekäme. Wenn ich doch nur fliegen könnte, dachte der Junge wieder und seufzte nochmals tief.


Plötzlich fiel ihm sein Seifenblasenfläschchen ein. Wenn schon nicht er, dann sollte wenigstens die größte und schönste Seifenblase hinausfliegen in die Welt. Der Junge hüpfte aufgeregt von der Fensterbank und holte das Seifenblasenfläschchen aus seiner Kommode. Er lief zurück zum Fenster und öffnete es weit. Energisch das Fläschchen schüttelnd, holte er tief Luft, zog den Seifenblasenmacher aus dem Fläschchen. Er blies kräftig in die Öffnung. Eine wunderschöne Seifenblase in transparenten Farben waberte heraus. Für einen kurzen Augenblick konnte der kleine Junge sich selbst in der Seifenblase sehen. Er rief der Seifenblase zu: „Flieg’ und such’ die Liebe für mich! Und komm zurück zu mir!“, setzte er noch nach. Aber da war sie schon weg, seine Seifenblase. Er konnte sie nicht mehr sehen in der dunklen Nacht.


Die Seifenblase waberte gemächlich vor sich hin, nahm verschiedene Formen an, mal rund, mal länglich, mal größer, mal kleiner. Sie stellte fest, dass sie ziemlich lebendig war, und sie trug den kleinen Jungen noch in sich. Eigentlich hätte sie gleich platzen müssen. Eigentlich. Sie flog langsam auf einen Lichtstrahl zu, der aus einem Fenster kam. Kurz vor dem Fenster bemerkte die Seifenblase die weit geöffneten Flügel des Fensters. Die Seifenblase war sehr neugierig, formte sich zu einer schönen runden Kugel und sah ins Zimmer hinein. Es war ein Badezimmer, in welchem ein junger Mann stand. Musik dröhnte laut aus dem Zimmer. Der junge Mann bewegte sich zu der Musik ziemlich dynamisch und ruckartig. Man könnte auch sagen, er verrenkte sich beinahe. Dazu ballte er mit der linken Hand eine Faust, die er immer wieder rhythmisch in die Luft stieß. Mit der rechten Hand sprühte er sich taktweise Unmengen an Haarspray auf seinen Kopf. Bei der nächsten Bewegung passierte es. Der Schritt war zu groß, der feuchte Boden zu glatt, der junge Mann rutschte aus. Er konnte sich nur noch mit Mühe auf den Beinen halten, indem er sich mit der einen Hand abstützte. In der anderen Hand hielt er immer noch das Haarspray. Ein riesiger Schwall kam aus der Dose und landete nicht auf seinem Kopf, sondern komplett daneben. Der Schwall ging zum Fenster hinaus, direkt auf die Seifenblase. Die Seifenblase war im klebrigen Nebel gefangen und nun komplett von Haarspray umhüllt. So zusammengehalten war an ein Platzen nicht zu denken. Hätte sie husten können, wäre es jetzt an der Zeit gewesen.


Es war eher eine Art von Niesen, welches die Seifenblase ausstieß. Das Niesen wiederum befreite sie aus ihrer Starre und gab ihr einen Ruck zum Weiterfliegen. So langsam fand die Seifenblase Gefallen an ihrem Leben und diesem speziellen Flug. Sie trug den kleinen Jungen noch immer in sich. „Wenn ich doch nicht platzen müsste“, dachte sich die Seifenblase. Noch ein Stückchen höher ging es in den Nachthimmel und vorbei an einem Fabrikgelände. Schon von weitem sah die Seifenblase den rauchenden Kamin. „Ha, was einmal geklappt hat, klappt auch ein zweites Mal“, sprach die Seifenblase sich selber Mut zu. Gesagt, getan, sie flog direkt auf den Kamin des Fabrikgebäudes zu und platzierte sich genau über der rauchenden Öffnung. So war es möglich, das sich der Rauch direkt auf die Haarsprayhülle der Seifenblase legte. Somit erhielt sie den letzten Rest an Festigkeit, der alles zusammenhielt und der zum Weiterleben notwendig war. Trotzdem blieb die Seifenblase nach wie vor durchsichtig und trug viele Farben in sich: ein glänzendes Silber, ein intensives Violett, ein kräftiges Rot, ein warmes Gold und viele Farben mehr. Die Seifenblase flog durch die Nacht und ließ sich vom noch warmen Abendwind immer weiter treiben.
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